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Cultusvorſtand und Rabbinat. 


Wenn zwiſchen Staat und Kirche ein Ringkampf um die 
Autorität beſteht, fo find die beiderſeitigen Anſprüche in der Natur 
des modernen Staates ſowohl als der röm. kat. Kirche begrün- 
det — nicht ſo aber im jüdiſchen Gemeindeweſen. 


Die Kirche iſt eine neben dem Staate wirkende Kraft, 
deren Ausgangspunkt ſich außerhalb der Grenzpfahle einzelner 
Reiche befindet Sie betrachtet ſich daher als eine Macht höherer 
Ordnung, deren Autorität gewiſſermaßen von den Staaten 
ſelbſt anerkannt iſt. Ihre Suprematie wäre daher unbeſtreitbar, 
wenn der moderne Staat nicht aus Bekennern verſchie dener 
Confeſſionen zuſammengeſetzt fein und alfo eine Machtſphäre 
bilden ſollte, welche mit der der Kirche wohl verſchlungen, nicht 
aber vou derſelben umfaßt iſt. 


Im Einklange mit dieſer Weltſtellung der röm. kat. Kirche 
ſteht die abnorme Lebensweiſe, die ſie ihren Prieſtern vorſchreibt 
und die Weihe, welche fie ihnen ertheilt. Dem Elternhaufe entſagend, 
ja als Ordensbruder fogar den Familiennamen ablegend, darf 
der katolilche Prieſter keine Familie bilden, auf keine Nachkom- 
menſchaft feinen Namen übertragen und feine Liebe concentriren, 
Er wird aus dem Urboden des Staates, der Familie, ent- 
wurzelt, ohne da wieder Wurzel faſſen zu dürfen und gleichſam 
als Reis auf dem weitverzweigten Baume der chriſtlichen Er- 
kenntnis gepropft, deſſen Stamm in Rom eingeſetzt iſt. Für ſeine 
Familien- Vaterlands - und gewißermaßen auch individuelle Be- 
ſitzloſigkeit, die ihm die Kirche eben zu dieſen Zwecken aufer- 
legt, rüſtet ſie ihn mit Befugniſſen aus, Familienbande zu 
knüpfen und den Kinderſegen einzuſegnen und mit Machtvoll- 
kommenheiten, die durch keine Landesmarken begrenzt find. 


Anders aber liegen die Verhältniſſe in der moſaiſchen Re- 
ligionsgenoſſenſchaft. Genau betrachtet, beſitzt das nachexilianiſche 
Judenthum blos eine Religion, aber gar keine 
Kirche. Seitdem, nach der Zerſtörung des jeruſalemitiſchen 
Tempels, der Prieſterſtamm feiner gottesdienſtlichen Funktionen 
verluſtig und das Hohenprieſteramt aufgehoben wurde, iſt das 
Judenthum zu demjenigen Zuſtande zurückgekehrt, für welchen 
es Moſes urſprünglich, vor der Aufrichtung der Stiftshütte 
und vor der Weihung des Stammes Aron zu Prieſtern be 
flimmte; es ift wieder ein Volk von Prieſtern, mit einem 
Cultus ohne Berufsgeiſtliche geworden. Unſere Rabbiner und 
Prediger find keine Prieſter. Sie haben weder die Pflichten, 


noch ſtehen ihnen die Rechte derſelben zu. Die in der Bibel 
vorgeſchriebenen Ausnahmsbeſchränkungen für die Prieſter aus 
dem Stamme Aron, gelten für unſere Rabbiner und Prediger 
ebenſo wenig, als deren tempeldienſtlichen Verrichtungen. Keine 
anderen Lebensregeln und Religionsvorſchriften find ihnen aufer- 
legt, als jedem ſonſtigen frommgläubigen Juden, Die prieſterliche 
Reinheit, die ehelichen Sondergeſetze und die individuelle Be- 
fislofigfeit, find für fie nicht mehr giltig. Sie haben weder ein 
gemeinjames Oberhaupt, noch einen Verband oder irgend eine 
Solidarität unter fib, noch hierarchiſche Abſtufungen und 
Ueberordnungen. Sie üben keine jener prieſterlichen Funktionen 
aus, welche einſt dem Stamme Aron anheimgeſtellt waren und 
find nicht einmal in der Synagoge obligat gottesdienſtlich bre 


ſchäftigt. Der Opferdienſt iſt aufgehoben; die Gebete werden 
von geſangskundigen Nichtrabbinern vorgetragen; die Sanktion 


der Ehe bilder nicht der Segen der fälſchlich ſogenannten Seci- 


ſorger ; dei Scheidungen fungiten die Rabbiner blos als Sach- 
kundige und bei den Aufnahmen in den Bund Abrahams ſind ſie 
nicht immer geladene Gäſte. 


Die Funktionen der Rabbiner find größtentbeils religiös-ſozial⸗ 
hygiäniſcher Natur und die der Prediger volkspädagogiſche. Die 
Rabbiner haben die klankbaften Erſcheinungen im Innern der 
nach bibliſcher Satzung genießbaren Thiere, wie auch die Rein- 


heit im geſchlechtlichen Leben, nach den talmudijchen weiſen 
Sanitätsgeſetzen zu überwachen und zu beurtheilen und die 


Prediger ſollen unter Anführung und Auslegung einſchlagender 
Bibel- und Talmudſtellen, jag Volk zur Gottesfurcht, Menſchen⸗ 
liebe, Barmherzigkeit und Sittlichkeit ermahnen. Rabbiner und 
Prediger ſind berufen uns in allen dieſen Beziehungen als 
muſtergiltige Beiſpiele voranzugeben und voranzuleuchten. 


Beide, Rabbiner und Prediger, wurzeln mit) allen Faſern 
im Boden der jüdiſchen Famile; fie find unter ihren Gemein- 
demitgliedern ganz ihresgleichen; ſie ehelichen ihre Töchter und 
verſchwägern mit ihnen ihre Kinder: dieſelben Sorgen bedrücken 
fie, dieſelden Wünſche für ihre Nachkomme nſchaft treiben fie an. 
Sie ſind alſo weder ſo unabhängig in weltlichen Dingen, noch 
fo blindlings gehorſam in confeſſionellen Sachen, wie die aus 
der Welt gleichſam herausgehobene, in der Kirche aber ig Reihe 
und Glied ſtebende, christlich katoliſche Geistlichkeit 


Demzufolge kann auch der jüdifhe Rabbiner oder Pre- 
diger keinen Schatten einer Berechtigung baben, volle Unab- 
hängigkeit von ſeinem Cultusvorſtande zu beanſpruchen. Er wäre 
in dieſem Falle. ba er weder unentgeltlich noch auf einer be- 
ſchränkten Zeitdauer angeſtellt wird, nicht felten eine lebeng- 
längliche Gefahr für ſeine Gemeinde. Er, der einerſeits keinen 
kuchlichen Oberen für fein Thun und Laffen Rechenſchaft abzu- 
legen hat, anderſeits aber allen Einflüßen, die einen weltlich 
Lebenden umſpühlen, zugänglich iſt; er, der je hochgelehrter 
und edler er iſt, um ſo mehr unter der Obbidienz einer ener- 
giſchen Gattin ſtehen, oder von Wünſchen und Bedürfnißen 
feiner Nachkommen ſchaft bewegt und gelenkt fein könnte, darf 
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der Kontrolle feiner Gemeinde, deren Ausdruck ihr öfters neu- 
zuwählender, alſo nach ihrem Ermeſſen abzuwechfelnder, 
unentgeltlich dienſtthuender. Culusrath oder Cultusvorſtand iſt. 
nicht entrathen, noch demſelben. mag er geiſtig noch fo hoch 
über ihn ſtehen, coordinirt werden. 

Nach genauer Erwägung obiger Auseinderſetzung wird 
jeder Einſichtige, ohne Unterſchied der Partheiſtellung, einſehen, 
daß die Art und Weiſe, wie das „Muſterſtatut' für die idrae- 
litiſchen Kultusgemeinden in Galizien, welches auf Grund der 
mit Erlaß des k. k. Miniſteriums für Cultus- und Unterricht 
vom 6. Juli 1894 Z. 11550 ex 1891 ertheilten Genehmigung 
veröffentlicht wurde, das Verhältnis zwiſchen Cultusrath und Eul- 
tusvorſtand einerſeits und Rabbiner, Prediger, Rabbinatsaſſeſſoren, 
Schächter, Vorbeter ete. anderſeis regelt, die einzig richtige 
ift; daß hingegen das jüngſt unter demſelben Titel erſchienene 
Macherwerk in 99 Paragraphen von ungenannten Verfaſſern, 
welches die Macht des Cultusrathes in großen und des Cultus- 
vorſtandes in kleinen Städten an den Rabbinern, Aſſeſſoren 
und ſogar Schächtern biechen will, ſelbſt nach orthodoxer Auf- 
faſſung ein Monſtum iſt. 

Warnen wir ſchon jetzt alle Cultusbvorſtände vor der 
ſelbſtmörderiſchen Annahme dieſes ihnen vorgeſchlagenen vater. 
lofen Statutes, hinter welchem gewiß kein einziger auf der 
Höhe ſeines Berufes ſtehender Rabbiner ſteckt; ſo behalten wir 
uns vor, die Mängel und Gebrechen desſelben auch einzel weiſe auf- 
zudecken und nachzuweisen, daß es nicht nur alle Errungen⸗ 
ſchaften in cultureller Beziehung zu vernichten beabſichtigt, 
ſondern auch den Intentionen des hohen Cultus miniſteriums 
zuwiderläuft und zum Geiſte uud Buchſtaben des miniſteriellen 
„MNuſterſtatutes“ im Widerſpruche ſteht. M. S. G. 


here Ziele. 


Seit der größte jüdiſche Philantrop der Gegenwart, 
Baron Hirſch, feine epschale Umwälzung im Syſteme der jü- 
diſchen Wohlthätigkeit vollog und die Zedoke aus der 
Detailarbeit in weltumſpannende Actionen leitete, begannen 
auch andere Wohlthäter in größerem oder geringerem Aus- 
maße dieſem hellſtrahlenden Geſtirne am jüdiſchen Firmamente 
nachzueifern. 

Man kann von dieſer Epoche mit Recht behaupten, daß 
Israel ſich im Zenite der großen Wohlthätigkeitsunternehmungen 
befindet, nicht minder aber im Beginne des Wiedererwachens 
des Gefühltes brüderlichen Sotidaritätsfinnes. 

Is ſchon die jüdiſche Zedoke von 
eine triviale Abfertigung des Wohlhabenden an den Beſitz— 
loſen und umſchwebt zu allen Zeiten jene Wobhlthätigkeits- 
übung ein ideales Wollen und Handeln, kaüpft fih heut⸗ 
zutage an allen jenen Großthaten der Humanität ein höheres 
Ziel innig an. Es ı hier nicht der Ort, diefe Behauptung 
durch Thalſachen zu erhärten, allein es genügt auf die Re- 
ſultate det Hilfsackionen der Alliance, des Coloniſatlons— 
werkes des heiligen Landes und anderer Länder hinzuweiſen, 
wie ſehr das geiſtige und motaliſche Prinzip aus allen dieſen 
modernen Inſtitutionen herborleuchtet. 

Von dieſem Geſichtspunkte betrachten wir auch die Stiftung 
des edlen Barons in Galizien, bei welcher die ideale Seite 
vderückſichtigt wird. Zuvörderſt Schulung und duch die 
Schulung zum ehrenhaften Erwerb! Allein die ſchiefe Lage, 
in welche der Antiſemitismas alle Klaſſen der jüdiſchen Ge- 
ſellſchaft gebracht, die Verkümmerung unſeter Rechte durch eine 
feit zwei Decennien ſyſtematiſch betriebene, unblutige und 
geräuſchloſe Verfolgung, das Boycot, in welchem fih die 
800,000 Juden befinden, erheiſcht eine dringende Abhilfe, 
erheiſcht eine Correctur zum beſlehenden geiſtigen Hilfswerke 
im materiellen Sinne. 

Nicht in Almofengeberei, etwa eine galiziſche Chaluka, 
ſoll das Hilfswerk ausklingen. — Bewahre. — Unſere Brüder, 
wie ärmlich und erbärmlich auch ihre Situation ſich geſtaltete, 


jeher nicht blos 
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würden dieſes mit Entrüſtung zurüdweifen. Hier müſſen die 
Arbeitskraͤfte, wie die jüdiſchen Erzeugniſſe, fructificirt werden, 
dort die kleineren Kaufleute mit billigem Credit berſehen und 
der antiſemitiſche ökonomiſche Kampf wird auf rationeller Weiſe 
paralyfirt werden. Bereits figen Männer, an dieſem Prob- 
leme arbeitend, um das Hilfsprogram zu entwerfen und wün— 
ſchen wir ihnen beften Erfslg. Dieſer Erfolg wird hoffentlich 
nicht ausbleiben, wenn neben großen Geldmitteln auch die 
Männer zur Executibe fih finden und diefe werden fih finden, 
denn Nr“ jobs & » nicht iſt Israel verwaiſt von edlen, 
uneigenügigen und gottesfürchtigen Männern, welchen die vi- 
talſten Intereſſen ihrer Brüder nicht am Herzen lägen. Was 
meine Wenigkeit in fo weiter Ferne veranlaßt, das Wort in 
dieſer Frage zu ergreifen, iſt der Umſtand, daß ich zweier 
Mittel Erwähnung thun will von grundlegender Bedeutung, 
welchen aber auch ein gewiſſes höheres Ziel innewohnt und 
ſo zu einander ſich verhalten wie Leib und Seele. 


Bei dem neuen Hilfswerke darf das Loſungswort R ü d- 


kehr zur uralten nationalen Arbeit richt 
fehlen. Dieſe nationale Arbeit, welcher 
unſere Vorfahren oblagen, als jeder unter 
feinem Weinſtocke und feinem Feigen baume 
ſaß und ihre heldenmüthigen Frauen hin⸗ 
ter den Webeſtuhle saßen, birgt ın feiner 
uralten Einfachheit einen großmädtigen 
nationalen Schatz, auf dem die modernen 
Voͤlker ihre Staaten aufbauen und den 
beſten Theil ihrer Mitbürger außer Ku m- 
mer und Tage snöthen fett. Niemals hätten 


die Söhne Istaels in einer fo verzweifelten Lage fih Befa 
den, wenn es ihnen vergönnt wäre in der ſo unendlich lan⸗ 
gen Diaspora ihre Kräfte dem Boden zu widmen und fo ihr 
Brod im Schweiße des Angeſichtes der Natur abzugewianem 
Ihre Nüchternheit, ihr ftiedertiges Weſen, ihre Arbeitſamkeit und 
Sparfinn hätten geradezu Wunder gewirkt, da die Agricultur 
von ſolchen Factoren den größten Nutzen zu zieben pflegt. 

Ein Blick auf die Juden in Kaukaſien, die hier der 
Agricultur feit der Diaspora obliegen, ihre ſtrotzende Körper- 
hülle, ihre Sorgloſigkeit, wie ihr jüdiſches Bewußtſein und 
die Reinheit der Sitten, ja ſelbſt ihr Intelleet- Alles weiſt 
darauf hin, daß wir aus einem modernen Hilfsprogramme die 
Coloniſationsfrage nicht weglaffen dürfen. Der Shomer 
Jsrael“ war es jo, welcher vor 20 Jahren darauf hinwies, 
daß der Jude vom Boden Beſitz ergreifen muß. 

Wie ſchade nur, daß der in den achtziger Jahren un- 
ternommene Verſuch der Vorbereitung junger Leute zur Agri⸗ 
cultur unterbrochen wurde. Wer zählt, wie viele Familien in 
geſicherten agrieolen Verhältniſſen ſich bis jetzt befänden. Die 
Furcht, unſere Brüder könnten zu Analphabeten berabſinken, 
trifft nicht zu, da dieſer jüdiſche Geiſt fih durch Jahrtauſende 
nicht verleugnen und veröden ließ. 

Wichtig wie die Arbeit auf dem Saatfelde erachtete 
Israel auch die Hausinduſtrie, die uns heute bei allen Agri— 
eulturvölkern entgegentritt. Wem nicht das hertliche und un- 


vergängliche Lob des größten der jüdiſchen Sourraine, des 
Königs Salomon, auf die Heldenfrau recht verſtändlich if, 
die Frau, welche mit ihren geſchickten Händen bald 


nach dem Spinnrocken, bald nach dem Weberbaum greift, um 
ſich und die Ihrigen mit Kleidung zu verſorgen, während ſie 
ihre mildthätige Hand dem Armen aufthut, der komme und 
begleite mich auf die Baikanhöhen oder in deren Thäler, in 
Serbien und Bulgarien und er wird die ſchöne Idylle des 
entſchwundenen ſüdiſchen Hauslebens bielleicht ebenſo anziehend 
wie glücklich finden. Die fleißigen Hände jener Slavinneu 
mit ſonnverbranntem Geſichte, mit rabenſchwarzen Hoaren 
und Augen, wie diefe in ihrer nationalen Gewandung ar- 
beitet, fie färbt und verziert mit Stickereien, wie die Groß- 
mutter für die Enkelin Hochzeitsgewänder webt, kaum daß 
Letztere der Wiege entſtiegen. Jene Gewänder ſchützen vor 
Schnee und Kälte und ſonſtigen athmosphäriſchen Nieder- 
ſchlägen auf lange Jahre hinaus. Niemals ſieht diefe, Familie 
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mit einigen Paaren fleißiger Hände Mangel, 
der Armuth aus Faulheit preisgegeben. 


Meine Anſicht geht dahin, daß der neue Verein darauf 
fehe das die jüdiſchen Frauen jenes uralte Inßrument ſich 
aneignen, weniger Beſuche in fremden Häuſern, weniger 
Romane leſen und mehr nach dem Ruhme gelzen eine wahre 
n nys im Salomoniſchen Sinne zu werden und fo ift eine 
Hälfte der ſchweren Arbeit nach kaum 5 Jahren vollbracht, 
welche die Noth und das Elend aus den jüdiſchen Häuſern 
zu verſcheuchen hat. Die Mädchen in den Baron Hirſch- 
Schulen ſollen in allen Jahrgängen die Hantierung dieſer 
Haudinduftrie lernen und durch Prämien auf gute Arbeit zur 
Vollendung angeeifert werden. 


So wird aus der nationalen Arbeit und deren Stützen 
ein ſehr gewichtiger moraliſcher Gewinn reſultiren, welcher in 
eine geſündere Moral, in Häuslichkeit und Wirthſchaftlichkeit 
unſeres Frauengeſchlechtes und deffen Anhänglichkeit an feinem 
Volke und feiner Religion beſtetzen wird. Haden wir in dem 
Kampfe gegen unſere erbittertſten Feinde durch jene neue 
Wohlhätigkeitsaction nun die phyſifche Exiſtenz Tauſender 
jüdiſcher Familien aufgenommen, jo wird der Wiedergewinn 
jener zwei moraliſchen Grundpfeiler des Judenthums die Liebe 
zum eigenen Stamme, wie die zur angeſtammten Religion 
den höchſten Preis des Kampfes zollen. Dieſe höheren Ziele 
anzuſtreben iſt bereits hoch an der Zeit. 

Dr. Rubin Bierer. 


niemals iſt fie 


Pädagogiſches. 


Von den im Talmud und Midraſch vorkommenden Spielen 
und Spielzeugen der Kinder, nebſt einer wichtigen Lehre 
für die jetzigen Eltern. 
Ein Beitrag zur talmudiſchen Pädagogik von 
Iſrael 


Religionsprofeſſor am Ober- Gymnaſium in S. a. Ujhel y. Nach- 
druck nur mit Erlaubniß des Verfaſſers geſtattet. 


Vorbemerkung. 


Daß der Talmud fehe viele, mit der modernen Pädagogik 
übereinſtimmende pädagogiſche Lehren enthält, dies haben 
wir mehrmals in dieſen geſchätzten Blättern, beſonders in 
unferen veröffentlichten Schriften : 1. „Erziehungslehre für Jsrae— 
liten“ 2. „Pflichten ir. Schulmänner“ genügend nachgewieſen. 

In nachfolgenden Zeilen werden wir nachweiſen, daß in 


ihm auch „Kinderfpiele“ — indirekte Erziehungsmittel — 
vorkommen. 


Singer, 


Bevor wir die im Talmud und Midraſch gedachten 
Kinderſpiele und Spielzeuge aufzählen, halten wir es ange— 
zeigt früher von dem phyſiſchen, moraliſchen und itellektuellen 
Werth der verſchiedenen Spiele und Verfertigung der Spiel- 
zeuge in möglicher Kürze zu ſprechen, mit Anführung dies 
bezüglicher Aeuß erungen berühmter Pädagogen. 


a) Die Spiele gewähren den Kindern Erholung und 
Erheiterung, die ihnen beſon ders nach mehrſtündigem anſtren- 
gendem Schulunterrichte ſehr nöthig und nützlich ſind. 


1) „Nach den Schulſtunden it ein Austummeln des 
Geiſtes und Körpers durchaus nothwendig“. (Hippel.) 

b) Sie find geignete Mittel zur Erweckung und Uebung 
det Körper- und Geiſtesanlagen der Kinder. Denn alle 
Spielgenoſſen ſtreben eifrig. mit dem Aufgebote aller ihrer 
phyſiſchen und geiſtigen Kräfte, das Spiel zu gewinnen. Auch 
beim Anfertigen ihrer Spielobjekte werden beſonders ihre 
Geiſteskräfte entwickelt, wobei fie nicht felten — zur Be- 
ſchämung der Erwachſe nen — einen merkwürdigen Kunffinn 
befunden. 


2) „Die Spiele dee Kinder find keine „Spiele“ fie 
find ihre ernſteſten Handlungen“. (Montaigne) 
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Spielobjekte find enkſprechende „Vorbe- 
den allgemeinen nützlichen „Anſchauungs- 
Unterricht“ oder Wiederholung deſſen, was ñe hievon be- 
reits gelernt haben, denn die Kinder betrachten die ihnen 
Freude bereitenden Spielodjefte genauer als andere Gegen- 
fände, 

3) „Die früheren Spiele ſollen der 
wickelung der Kinder nachhelfen.“ (J. Paul) 

d) Im Spiele äußern die Kinder unwillkürlich ihre 
Neigungen zu gewiſſen Tugenden, oder Untugenden. Der Grs 
zieher kann als ſtiller Zuſchauer dieſe Neigungen erfahren, 
welche er berückſichtigen fol. So z. B. bekunden fie Schonungs- 
finn, oder Zerſtörun geſucht gegen ihre Spielzeuge; ferner be- 
kunden fie ihre Schadenfreude, oder Theilnahme an dem ihren 
Spielgenoſſen verurſachten Leide. 

4) „Das Spiel der Kinder iſt für die Erkundigung 
ihrer wahren Indibidualität febr wichtig; weil fie darin rück— 
halislos ihre Neigungen verrathen können“ (Roſenzweig) In 
dieſem Sinne jage ſchon der weiſe Sal. (Spt. 20. 11) 

5) Schon im Spiele gibt der Knabe ſich zu erkennen, 
ob rein und tugendhaft ſein Thun ſein wird. 


6) Schon im Spiele erkennt man den 


c) Manche 
reitungen“ für 


geiſtigen Ent⸗ 


Knaben, ob er 


Rofen, oder Dornen ber vorbringen wird. (S. Midraſch 
Rab. Gen. 30). 
Es if daher un bernüaftig und unrecht den Kindern 


ihren unſchuldigen, ja mehrfältig nützlichen Genuß am Spiele 
zu verbieten. 

Wir werden jetzt von dem im Talmud und Midraſch 
gedachten Kinderſpiele, und ihren Spielobjekten ſprechen, 
welche auch bei uns üblich waren, ebentuell noch jetzt üblich 
find: 


I. Spielart: Das Baljpiel; aber nicht nur in der 
bei uns allgemein üblichen Weiſe, nämlich durch „Nachwerfen,“ 
wobei ein Schmerz oder Beſchädigung veranlaßt werden kann, 
fondern allgemein durch „Werfen von Hand zur Hand, 
Mindeſtens ſcheint dies bei den Mädchen fo üblich geweſen zu 
ſein, wie dies aus nachfolgenden Stellen zu erſeben iſt. 

König Salomon ſprach: die Worte der Weiſen find, wie 
Stachel „Seitſtäde“ der Thiere. (Pred. 12. 11). Hiezu gibt 
der Midraſch Rabi - ibid folgende Erklärung: 

Die Worte der Schriftgelehrten, der Bewahrer der 
göttlichen Traditionen gleichen dem „Spielball der Mädchen 
— aus dem einen Worte myI bildet der Midraſch 
2 Wöter z - 9 — der Ball der Töchter- und ſagt: Wie der 
Ball von Hand zu Hand geworfen wird, und doch in jeder 
Hand unverändert bleibt, ebenſo übernahm Moſes die Lehre, 
Thora nebſt der Tradition, am Sinai und überlieferte fie 
den Aelteſten, dieſe überlieferten ſie den Propheten, und dieſe 
übergaben ſie den Männern der großen Synagoge, und von 
dieſen übernahmen ſie die Schriftgelehrten, und ſie bleibt 
dennoch unverändert. (Tr. Abot. 11. Talmud Jeruſchalmt 
Sanbedr. 10. 1 und Tanis ; Midraſch Rab. 4. Mofes 
14 Cap.) 


Die Ballen wurden, äbnlih den Unſerigen, von den 
Müttern zum Spiele für die Kinder verfertigt. Auch Knaben, 
ſogar Erwachſene ſpielten Ballen, und zwar durch „Nach— 
werfen“ und dies zuweilen mit ſolcher Kraft, daß hiedurch 
ein „Todſchlag“ möglich wor. (Tr. Sanhedrin 77 und Kelim 
10. 4.; 23. 1.. 28. 6. Tr. Bezah. 12.) 

Von dem mehrſeitigen Nutzen des Ballenſpieles heißt 
es folgendermaßen: „Das Ballſpie! hat unendliche Mittel des 
Vergnügens und der Erholung in ſich“. 

Das Freie und Leichte des ganzen Spieles machen e8- 
vorzüglich geſchickt als Erholung gebraucht zu werden (E. 
M. Arnd.) 

Manche Talmudlehrer 
diges Aequilibriren dei 
Spielen. 


bekundeten bewunder ungswür⸗ 
ihten dem Ballſpiel ähnlichen 
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So z. B. Rabbi Simon ben Gamliel aequilibrirte 
am Laubbüttenfeſte im Tempelhofe mit brennenden Fackeln, 
Rabbi Levi that dies mit 8 Meſſern, Samuel mit 8 Bechern 
Wein, und Abafah mit 8 Eiern (Tr. Sukah 53). 

II Spielart. Lebende Objekte, wie z. Vögel“ und 
Heuſchrecken, an eine Schnur gebunden; wie die. Kinder jetzt 
mit Schmetterlingen zu ſpielen pflegen (Tr. Sabb. 90). 

Ein ſolches Spiel nennt ſchon die Bibel. Spielſt du mit 
ihm -~ mit dem Krokodil — wie mit einem „Vogel“? und 
bindeſt du ihn für dein Mädchen? (Jjob 40 29.) 

Noch jetzt beſtatten die Kinder pietätvoll ihre leblos ge- 
wordenen Spielobjekte, beſonders Vögel, und errichten über ſie 
einen Grabhügel, als Zeichen ihres Dankgefühles. 


Schon der Talmud erwähnt - ibid- dies Danfgefühl 
der kleigen Kinder und bderückſichtigte es in ritueller 
Beziehung. (Fortſ. folg!) 


I IN GES END E T. 

Löbl. 

erſuche ich ergebenſt um Aufnahme folgender Berichtigung in 
der nächſten Numer Ihres geſch. Blattes: 

Obwohl ich grundſätzlich gegenüber jounaliſtiſchen Ans 
griffen ſchweige, ſo veranlaßt mich doch das in voriger Numer 
ausgedrückte Befremden über mein kindliches Gefühl Folgendes 
zu bemerken. Die vom ruſſiſchen Polizeimeiſter nothwendige 
Erlaubnis für mich zur Reife nach Rußland traf auf dem hie- 
ſigen ruſſiſchen Konſulat in Folge telegraphiſcher Interventionen 
Dienſtag den 23. April Nachmitrags 4 Uhr 
ein. Am Abend verließ ich Lemberg mit dem Schnellzuge. 
Ob ich als zne berechtigt war, eine Trauung zu vollziehen, das 
zu entſcheiden bin ich mir ſelbſt talmudiſche Autorität genug. 

Achtungsvboll 
FJecheskiel Caro 

Rabbiner 


Redaction 


Lemberg den 10. Mai. 


Wir find zwar keine talmudiſche Autoritäten, beharren 
aber bei unſerer Anſicht, daß ein Leidtragender vor- und nach 
der Beerdigung, ein jas oder an, eine Trauung durchaus nicht 
vornehmen darf, und citiren hiemit die darauf bezughabenden 
codificirten Stellen. Wir glauben, daß uns die Talmudgelehrten 
beipflichten werden: 
as mans my s s saw maus moba (my7 m) 
oy fi ps v pona e udn na s9 Sao D 7928 

7 SW pons MI aa ee paa ma ps aan 


(Joredeah) Vorſchrift der tiefen Trauer §. 341. Wenn der 
Leidtragende auch in einer anderen Stadt (nicht im Orte 
des Todesfalles) iſt, darf er keinen Segen ſprechen und ſich nicht 
ſegnen laſſen. 

Anmerkung: Nun! Wie darf er den Segenſpruch über den 
Wein und die Segenſprüche der Trauung vortragen? 


abe mise amawi ed: d M ( san) 
(Remu 8 65) Er darf fi nicht waſchen, parfumiren, keinem 
Freudenfeſte beiwobnen oder Jemanden grüßen. 
pand Don mia by M o pab mom (N am mo) 
„as dna bw ana 
(Tore-Suhob) §. 6. Er darf den Segen über die Be- 
ſchne idung feines eigenen Sohnes nicht herſagen. 
„ bas gbras nsw mbas n (myi mm) 
ayib pin rana bw namn ann psw pows non 7125 
ic ee 


IN wa tan 


(Joredeh). Vorſchrift über die weitere Trauerzeit §. 391. 
Sogar als dae (nach Beerdigung des Blutverwandten) darf 
der Trauernde nicht die Segenſprüche der Trauung im Gottes— 
hauſe ſprechen. Während der erſten 7 Tage der Trauer 
gibt es bierüber keine Mei nungsverſchiedenheit 
und it es abſolut verboten, 


Anmerkung: Geſchweige denn als zi vor der Be. 
erdigung. Der Redactions-Ausſchuß. 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Der Jahresbericht der galiziſchen Sparcaſſe 
verdient unſere Aufmerkſamkeit. Dieſes Geldinſtitut it in 
erſter Linie für den kleinen Mann beſtimmt, dem es ermöglicht 


fein fol, feine kleinen Erſparniſſe fruchtbtingend anzulegen 
und factiſch ſind es auch die kleinen Leute, welche ihre 
Sparpfenige dem Inſtitule anvertrauen. Die Sparcaſſe if 


alfo nichts mehr als die Verwalterin der Ecſparniſſe des 
kleinen Mannes und von dieſem Standpunkte geht auch das 
Statut der Anßalt aus, indem es einen gewiſſen Betrag des 
reinen Einkommens für wohlthätige Zwecke alſo für die 
ärmſten der kleinen Leute beſtimmt. Wir übertreiben ſicherlich 
nicht, wenn wir behaupten, daß ein gutes Deittel des der 
biefiger Sparcaſſe andertrauten Capitales jüdiſchen Einlegern 
gehört. Daß in der Verwaltung der Sparcafje, die eine fo 
bedeutende Summe Geld verſchlingt, kein einziger jüdiſcher 
Beamte ſich findet, dürfte Niemanden, der die Leiter des 
Inſtitutes kennt, wundern, allein jüdiſche Wohlthätigkeits- 
Vereine ſollten doch berückſichtigt werden, nach dem es doch 
der Leitung der Sparcaſſe bekannt R, daß die jüdiſchen 
Armen auf die jüdijhen Wohlthätigkeitsvereine ausſchließlich 
angewieſen find. Aber auch dieſer Billigkeitsgrund findet bei 
den Machthabern der galiziſchen Sparcaſſa kein Ohr. 
Von den 15,000 fl. die die Sparcaſſe im Jahre 1894 
wohlthätigen Zwecken gewi met bat, entfallen 500 fl. auf jü- 
diſche Inſtitute die anderen Inſtitute fiad mit ihren Geſuchen 
abgewieſen worden Auf dieſen Umſtand machen wir die jü- 
diſchen Einleger aufmerkſam. Mögen ſie ihre Sparniſſe an 
deren Inſtituten anverttauen und an den Einlagen der ga- 
liziſchen Sparkaſſe in jenem Verbältniſſe participiren, mit 
welchem dieſes Inſtitut die jüdiſchen Armen berückfichtigt, das 
it mit einem Dreißigſtel. 


Wien. Einmal war Friedrich Hebbel mit L. A. Ftankl 
auf dem israelitiſchen Friedhofe dahier, als Moſenthals Frau 
geſtorben war. Als er daſelbſt von Sulzer die hebrälſchen Gebete 
recitiren hörte, ſagte er: „Ich höre heute zum erſten Male die 
Laute der Bibel in der Urſprache. Es iſt wunderbar, eine 
Sprache aus Jahrtauſenden an das Ohr ſchlagen zu hören. Weil 
fie an ihrer Sprache feſthalten, find die Juden ewig. Kein Volk 
der Erde hat ein Document aufzuweiſen, wie es das Alte Tee 
ſtament iſt. Die Juden können noch reden, wie Moſe ſprach, 
mit denſelben Worten und Wendungen. Mir iſt, als verſtünde 
ich mehr die vom Prediger in der Urſprache geſprochenen Bibel- 
verſe als die, welche er deutſch vorträgt.“ (Dieſe Worte könnten 
ſich auch jene Reformer merken, welche deutſchen Gottesdienſt 
wünſchen). 

Dresden. Die antiſemitiſche „Deutſche Wacht“, deren 
Direktor und Mitbegründer bekanntlich der Reichstagsabgeord— 
nete Zimmermann iſt, gibt heute zu, daß gegen ihre Gründer 
die Anklage wegen Uebertretung des Aktiengeſetzes erhoben iſt. Den 
Betreffenden iſt die Anklageſchrift am Anfange dieſes Monats 
zugeſtellt worden. Das dürfte ein für die Charakteriſtik des 
Antiſemitismus und feiner hervorragenden Träger ſehr inie- 
reſſanter Prozeß werden. 

London. Am 21. April fanden in dem jüdiſchen Ge- 
ſchichtsverein zwei ſehr intereffante Vorträge ſtatt. Der eine 
wurde gehalten, oder vielmehr nach engliſcher Sitte geleſen von 
Dr. M. Friedländer und behandelt den Aufenthalt Ibn Esras 
in Londou. Obwohl die Zeit nicht genau feſtſteht, in der Ibn 
Esra nach England kam, fo ift doh feſtzuſtellen, daß er 1158 
in London war. Der Vortragende behandelte dann die Bücher, 
die Ibn Csra in London ſchrieb und gab ſehr hübſche Skizzen 
derſelben. Der lebhafte Beifall der Verſammlung, den Dr. 
Friedländer fand, bewog ihn zu der Zuſage demnächſt einen 
Vartrag über Ibn Esras Tod zu holten. — Dieſem Vortrage 
folgte eine Diefuffion, an der fih außer dem Redner die Herren 
eb. Levy und Mr, Jofeph Jacobs betheiligten. Dann begann 
Mr. B. L Abraham den zweiten Vortrag über die Lage der 
Juden in England und zwar behandelte er die Zeit von 1210. 
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Er wies nach, daß zu diefer Zeit die engliſchen Juden ſehr arm 
waren und durch die Ausbeitung ſeitens der engliſchen Könige 
mit wenigen Ausnahmen das Vermögen verloren hatten, das 
ihre Vorfahren vor 100 Jahren beſeßen hatten. Nach Ende des 
12. Jahrhunderts hatte die Judenſteuer eine Einnahme von 
60.000 Mk gebracht, 100 Jahr ſpäter war es trotz aller Gr- 
preſſungen nicht möglich den Betrag über 14.000 Mk. pro Jahr 
zu ſteigern, er ſank ſogar auf 6000 Mk. Trotzdem die Kopfzahl 
der Juden gewachſen war, waren ſie faſt völlig verarmt, ſo daß 
die wenigen Familien, die noch etwas beſaßen, ganz vereinzelt 
waren. Oft waren in einer Gemeinde nur 1 oder 2 Familien 
vorhanden, die überhaupt Eigenthum beſaßen und das Vermögen 
aller 16000 Juden bei ihrer Austreibung ſchätzt der Vortra— 
gende nur auf 300 000 Mk Auch au dieſen Vortrag knüpfte 
ſich eine lebhafte Debatte, an der ſich viele Herten betheiligten. 
Mit lebhafteſtem Dank an beide Redner ſchloß die höchſt in- 
tereſſante Sitzung. 


FRUILLETON 


Der Ile von Chodzerow, oder etete S undas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg 


(Fortſetzung.) 

Wahrend dieſer ganzen Zeit, als Jekele ſeine traurige 
Lebensgeſchichte erzählte, ſaß Malkele in Gedanken ganz 
verloren und mehrmals traten ihr die Thränen in die Augen. 

Als er mit ſeiner Erzählung zu Ende war, erhob ſie ſich 
von ihrem Sitze und ihre großen und ſchönen Augen auf Jekele 
gerichtet, ſprach ſie mit Wärme: 


„Sage mir, womit ich Dir dienen kann? Ich will für Dich 
Alles thun, will Dir helfen, koſte es ſelbſt mein Leben.“ 

„Ich habe eine Bitte an Dich.“ antwortete ihr Jekele, 
„nämlich mir das polniſche, deutſche und ruſſiſche Alphabet bei- 
zubringen, damit ich in die Lage geſetzt werde, Bücher in dieſen 
Sprachen zu lefen; dann, daß Du mir Bücher leiheſt, aus 
denen ich ſchon ſelbſt weiter lernen werde.“ 

»Augenblicklich! antwortete Malkele hocherfreut, und eilte 
auf ein Schränkchen zu, woraus ſie einiger Bücher hervorzog, 


ſetzte ſich neben Jekele und begann ihn im Alphabet zu unter- 
richten. 


Nach Verlauf einer halben Stunde hatte er dasſelbe er- 


lernt und nach einer weiteren halben Stunde begann er ſchon 
zu buchſtabiren. 


„Genug,“ ſagte er, „das Weitere werde ich ſchon ſelbſt 
lernen, ich bite mir nur die Bucher zu leihen.“ 


Malkele war überglücklich, denn ſie empfand es, daß ſie 
heute Jekele einen großen Dienſt erwieſen hatte, 

Lange ſchon hegte fie den Wunſch, ihm auf irgend einer 
Weiſe behilflich fein zu können. 

Sehr oft reichte ſie ihm ſelbſt das Mittagseſſen, Waſſer 
zum Waſchen, ein Handtuch und erwies ihm andere ähnliche 
Dienſte. Aber was ſind das für Gefälligkeiten? Solche kann ja 
die einfachſte Magd einem erweiſen! 


Heute aber leiſtete fie Jekele einen Dienſt, welchen ihm 
Niemand erweiſen konnte, weil er ſich Niemand anzubertrauen 
wagte und dazu war das ein Dienſt, wodurch er ihrer zeit- 
lebens gedenken wird. An allem, was er im Leben bollbringen 
wird, wird ſie ihren Theil haben. 

Den ganzen Tag jubelte es in ihrem Herzen vor Freude 
und als die Mutter nach Haufe kam, fiel ihr Malkele um den 
Hals und das Küſſen und Umarmen wollte gar kein Ende 
nehmen. 

; Zehntes Capitel. 

In Cpodzerow hielten ſehr unliebfame Gäfte ihren Ein- 
zug, welche dann bei dem armen Volke, an dem leider hier 
dein Mangel war, Quartier nahmen; denn aus den Häufern 
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der Reichen und Vornehmen wurden ſie mittelſt ſtarker Hölzer 
verjagt. 

Dieſe unliebſamen Gäſte waren die ſtarken Fröſte. Ein in- 
telligenter armer Jude wenn er daheim friert, begibt ſich in 
ein Kaffeehaus, wo er einige Stunden mit Zeitungslectüre zu” 
bringen kann; aber für einen jüdiſchen ehrſamen Bürger iſt es 
nicht paſſend ein Kaffeehaus zu beſuchen. Sein Kaffeehaus iſt 
das Bethhamidraſch und feine Zeitung Johanan Stadlen und 
ſpürt er noch in feiner Hoſentaſche einige Kopeken, die ihm die 
Möglichkeit verſchaffen, vom lahmen Nathan ein Gläschen reinen 
Schnaps einſchenken zu laſſen, fühlt er ſich reich wie ein 
König. 

Am Abende des Neumondes Schewat 77) herrſchte drau- 
ßen ein grimmiger Froß, dabei war ein fürchterliches Schnee- 
geſtöber, daß es eine Sünde war. ſelbſt einen Hund auf die 
Gaſſe zu jagen. In dem ſchmalen Gäßchen herrſchte tiefe 
Stille, kein lebendiges Weſen zeigte ſich. Dafür aber gieng 
es im Beth hamidraſch recht luſtig zu. Um den langen Tiſch 
herum ſaßen gegen 10 Bochurim und in der Mitte desſelben 
lag eine berſchwitzte Jarmulka 78), worin fih 24 zufammen- 
gerollte Papierſtreifen befanden. Einer der Bochurim durch- 
ſchüttelte die letzteren, zog dann inzeln je einen Papierſtreifen 
heraus und reichte jedem Theilnehmer deren zwei. 

Ich gebe einen Groſchen!“ rief ein Bochur. 

„Ich gebe dieſen einen mit noch zwei”, rief ein zweiter 
„Er will nur abſchtecken !“ rief ein rothhaariger Bochur mit 
dicken Backen, „gib, Gowertſchower, ich ſage dir, daß er nur 
abſchrecken will“. 

„Wirſt du mir zwei Groſchen in die Compagnie geben?“ 
fragte der Gowertſchower. 

„Was taugt mir dort eure Compagnie?“ rief Chajke 
Reb Godel's, „ich gebe diefe zwei mit noch fünf“. 

Was die jwet mit noch fünf ?* fragte der Gowertſchower 
außer ſich vor Schrecken. 

„Ja, ja! antwortete Chajke, „die zwei mit nsch fünf ! 
Was denn? fo wie ihr Bettler? ein Gtoſchen heißt bei euch 
auch Geld?“ 

„Gib zu, Gowertſchower, ſchrie abermals der rothhaarige 
Bochur, ich trete als Compagniſt bei, ich ſetze meinen Zahltag 
bei Reb Chune ein!“ 

„Was brauche ich deinen Zahltag?“ ſagte Chajke, „ich 
verlange Geld! ja Geld!“ 


Der rothhaarige Bochur riß fein ſchwarzes Käppchen bom 
Kopfe und auf den Tiſch ſchleudernd rief er aus: „Hier das 
als Pfand! Run, was halt du? Wir haben einunddreißig 
Vorhand! und ſtreckte die Hand nach dem Gelde aus. Chajke 
ſchlug ihm auf die Hand und rief: 

„Nur langſam! nicht zugreifen!“ 

„Das Geld ift nicht mein?“ fragte der Rothhaarige ganz 
außer ſich vor Schreck, „hörſt Du nicht? Wir haben einund- 
dreißig Vorhand!“ 

Statt einer Antwort wickelte Chajke feine zwei Zettel 
auseinander; auf jedem ſah man die Nummer 2 aufgeſchrieben. 
Ich fahre aus der Haut, ſchrie der rothharige Bochur und faßte 
fih beim Kopfe. Ich ſinke in Ohnmacht! O, weh geſchrien! Auf 
e:nunddreißig Vorhand fol man nicht gewinnen? Er hat 
gewiß geſchwindelt! Man zähle nur die Zettel nach!“ 

Die Zettel wurden in der That nachgezählt und es fanden 
ſich ſtatt 24 blos 23. Man ſuchte unter dem Tiſche und fand 
wirklich einen Zettel auf dem Boden in der Nähe von Chajkes 
Füßen. 

„Meine 
und lärmen. 

Um den großen, heißen Ofen wiederum ſaßen gegen zehn 
Perſonen, lauter angeſehene Männer und unterhielten ſich über 
die neueſten Ereigniſſe. 


In der Mitte ſaß Jochanan Stadlen, ausgeſtreckt wie ein 
Miniſter, das lange Pfeifenrohr im Munde, das Sammtkäppchen 


Jarmulke! Mein Geld!“ hört man ſchreien 


77) Beiläufig im Monate Jänner. 78) Schwarzes Sammt-- 
käppchen. 
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auf die Seite geſchoben. angethan mit einem rothgeſtreiften, 
abgenützten Schlafrocke. 

„Was wiſſet ihr, was auf der Welt vorgeht? ſprach er 
mit wichtiger Miene, ihr habet auch ſchon was geſehen? Ich 
kann fagen, daß ich ſchon ein wenig die Welt geſehen habe. 
Zum Guten gedacht, als ich nach der Denunciation in Warſchau 
weilte, gehe ich mir ſo die Straße entlang und ſchau nach beiden 
Seiten. Da bemerke ich ein großes Haus, Zmal fo groß wie 
ganz Chobzerow, mit großen Säulen und oben eine große Thurm: 
uhr. Ich fragte einen vorbeigehenden Glaubensgenoſſen, was 
das für ein Gebäude iſt und er ſagte mir, daß das die Bank iſt. 
Ich denke mir alſo, man muß die Bank nicht nur auswendig, 
ſondern auch inwendig ſehen. Was denket ihr? bin ich nicht 
hineingegangen? 

„Es ifi eine Lüge! rief Herſchel Sofer 79) du biſt wirk- 
lich hineingegangen? aber wie ſo 2“ 

„Eine Frage!“ antwortete Johanan mit einer ſehr wih- 
tigen Miene, „was glaubſt du ich bin ſo ein Schlimmeſalnik 80) 
wie ihr? Ich trete näher und fehe bei der Thür einen 
großen General mit einem dreifpigiger Hut auf dem Kopfe, er 
trug um den Arm ein breites blaues Band mit Orden, in der 
Hand hielt er einen gewaltigen Stock mit einem ſehr großen 
goldenen Griff, der gewiß jeine 1000 Rubel unter Beüdern 
werth iſt. Er trug einen langen Schnurbart und einen großen 
Backenbart, daß es einem Furcht machte, wenn man ihn 
anſchaute. 

Bei dieſem Anblicke überfiel auch mich anfangs eine ge- 
wiſſe Angſt. Ich war ſchon im Begriffe umzukehren; nur über- 
legte ich mir doch: was? bier zu fein und die Bank nicht zu 
ſehen? Ich faſſe daher ein Herz und tritt näher, ich nehme 
demüthig meine Mütze ab, küſſe ihm die Hand und fage: Bitte, 
hochwohlgeborner Herr General, in die Bank. Er lächelte und 
zeigte mir mit der Hand, daß ich eintrete.“ 

„Und er hat gar nicht geſchrien? fragte Herſchel Sofer- 

„Auch mir ein Einfall!“ erwiderte Jochanan, „mit großen 
Leuten ift immer beffer zu thun zu haben. So ein Bürger- 
meifter von Chodzerow ſchämt fih mit mir auf der Gaffe zu 
teden und was bedeutet gar fo ein Bürgermeiſter gegenüber 
einem ſolchen General?“ (Fortſ. folgt). 


Vom Büchertiſche. 


(Das alte Teſtament und die Humanität). Ein Vortrag 
gebalten von Cor! Heinrich Cornill, der Theologie und 
Philoſophie Doctor, ordentlichem Profeſſor des alteſtament- 
lichen Theologie an der Uniperſilät Königsberg. Im Verkage 
der H. C. Heinrich'ſchen Buchhandlung in Leipzig 1895. 

In einer Zeit, wo ein Deckert, ein katholtſcher und 
fanatiſcher Prieſter, ungeſtraft die Kanzel zur Beſchimpfung 
der Bibel des alten Teſtamentee, die doch auch der katho— 
liſchen Kirche als ein heiliges Buch gilt, mißbrouchen darf, 
iſt es gewiß erfreulich zu bören, daß es doch Männer gibt, 
die ſich nicht nur vom Raſſenhaſſe nicht leiten laſſen, ſondern 
auch muthig das Wort ergreifen, um die Wahrheit zu ver- 
theidigen Herr Dr. Carl Heinrich Corrill bat über Einladung 
des „Vereines für lüdiſche Geſchichte und Literatur“ in 
Königsberg am 8 Jänner 1895 einen Vortrag Über das 
alte Teſtament und die Humanität gehalten. 
Humanität, ſo behauptet mit Recht der Verfaſſer des oden- 
genannten Büchleins, gilt als Prüfſtein und Gradmeſſer der 
Religionen. Weil aber Unverſtand und böfer Wille ſich be- 
mühen unferer Religion Humanität abzuſprechen, ſchien es 
ihm, tiefem Manne der Wahrheit beſonders angezeigt, fie 
von dieſem Geſichtspunkte aus zu betrachten. Indem er feine 
Beſprechung unſerer heiligen Schriften nach den drei Kate- 
gorien, damen osz ‚nun, eintheilt, hebt er in jeder der- 
felben ihre humanitären Anordnungen hervor. Einer etwaigen 
Entgegnung, daß das Wort Humanität von den Römern 
gebildet wurde, ſomit ſie nicht dem Judenthume entſtamme, 


79) Thoraſchreiber. 80) Unbeholfener Menſch. 
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bemerkt er, daß das lateiniſche Wart „humanitas“ bloß 
die Eigenſchaft, ſich fete fein uad höflich zu betragen, ein 
liebenswürdiger Geſellſchafter zu fein, bedeutet, aber nicht 
Menſchenliebe, wie fie die civiliſirten Völker der neueſten Zeit 
auffaſſen und det Bibel des alten Teſtamentes ihre Entſte- 
hung verdankt. 


Bei Beſprechung der Thora werden die Geſetze, die den 
Schuß der Wittwen und Waiſen, der Armen und Fremden 
bezwecken, dann die Beſtimmungen über das Kriegsweſen, das 
Verhalten gegen den Feind, ja ſelbſt gegen das vernunftloſe 
Thier, einer näheren Erörterung unterzogen. Ferner beſtrebt 
ſich der Verfaſſer nachzuweiſen, daß wenn auch die Thora die 
Sklaverei anerkennt und als zu Recht beſtehend vorausſetzt, 
fie bei den Israeliten keinesfalls mit der im entarteten Rom 
oder in den amertkaniſchen Staaten verglichen werden kann, 
denn die Lage der Sklaben war bei den Söraeliten nicht 
drückend und enlwürdigend, wie in den genannten Ländern 
und das Geſetz ſchützte fie vor Miß handlungen. 

Von den propbetifhen Büchern führte Herr Dr. Gornil. 
eine Stelle an, die die Humanität unſetes Volkes hinreichend 
charakteriſirt, nämlich das Vorgehen des :sraelitiſchen Könige 
Achab, der bekanntlich der Aſſimilation mit Leib und Seele 
anhieng, gegen den von ihm beſiegten Syrerkönig Ben-Hadasd. 
Wäre Erſterer unter ſolchen Umſtänden in die Gewalt des 
Letzteren gefallen, ſo wäre, wie der gelehrte Verfaſſer richtig 
bemerkt, gepfählt oder lebendig geſchunden zu werden das 
mindeſte geweſen, auf was er ſich yätte gefaßt machen müſſen. 
Man fieht daraus, daß die Humanität im Herzen des Juden 
fo tief eingewurzelt if, daß fie feldfl einen aſſimilitten, wel- 
cher alles Fremde, das Schlechte nicht ausgenommen, nachäfft, 
verhindert, was die Ausführung von Grauſamkeiten betrifft, 
es den anderen Völkern nachzuthun. 


Nach Beſprechung der dritten Kategorte der Bibel des 
alten Teſtamentes gelangt Herr Dr. Cornill zu dem Ergeb. 
niſſe, daß die geſeßlichen Beſtimmungen der 
Juden wett bumaner ſind. als die gegenwärtigen, 
die in allen cibiliſitten Ländern Europa's üblich find, ja daß 
ſelbſt die Criminaljuſtiz des jüdiſchen Volkes durchweg den 
Geiſt der Humanität athmet, 

Dieſen Vortrag hat der genannte Verfaſſer, ein wahrhaft 
edler chriſtlicher Prieſer, in Prud veröffentlicht, damit —- 
fo behauptet er ſelbſt in ſeinemn Vorworte — das Wort, 
welches ihm vom Herzen gekommen ifi, zu Herzen gehen 
und dazu dienen, manche Mißverſtändniſſe und Vorurtheile 
zu zerſtreuen, was wir ihm auch aufrichtig wünſchen. 

Dieſes Büchlein ſollte in keinem jüdiſchen Hauſe fehlen, 
zumal der Preis desſelben ein fehr geringer — 25 Pf. — if. 

Schließlich empfehlen wir dieſes Büchlein dem hieſigen 
Profeſſor Herrn Thullie, der fich durch große Unkennt— 
nis der Bibel des alien Teſtamentes beſondets auszeichnet. 
Er möge es nur ſorgfältig einſtudieren und er wird gewiß 
mehr keinen ſolchen Unſinn üder die lüdiſche Geſetzgebung 
und die Humanität der Juden zuſammenſprechen, wie er es 
leider in dem am 25. April d. J. in der hieſigen fatho- 
liſchen Leſehalle gehaltenen Vortrage gethan hat. 

Simon Menachem Mandel 
Religionslehrer an der Eliſaberh- u. Stasziz- Schule in Lemberg. 


Paula Mark plaudert im 

Blatt“ in allerliebſter Weiſe 
das „Geheimniß' ihres Lebens aus. Die reizende Arbeit 
der beliebten Künſtlerin ſchmückt ihr wohlgetoffenes Porträt 
und Autograph. Soaſt bringt das Heft noch den Anfang 
einer phantaſtiſchen Novele von Maurus Jokai, einen ilu- 
ſtrirten Bericht über Smetana „Geheimniß“, das Porträt 
Franz Koſſuth's, Modeberichte und eine prächtige Kunſtbeilage. 
Das „Bunte Blatt“ berdient demnach die beſte Empfehlung, 
zumal fein billiger Preis von 10 Kreuzer für das reich ilu- 
ſtrirte Heft feine woiteſte Verbreitung ermöglicht, 


(Das Bunte Blatt). 
jüngſten Heft des „Bunten 
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Marie Fränkel 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 


Haliezergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
verschiedenen Adrias, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas fir Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Sbawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- § 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen- Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strehhüten, Handschuhen, 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider 
Mudistinneuzugehören, 


ECKE 


und 


Completen Brautausstattungen von deu 
besten Fabriken. 
Billiger wie überall gg 


zu festgesetzten Preisen. 


Beachtenswerthes Zeugniß einer 


Lungenleidenden. 
Görsdorf b.JGrottau. 


Ich theile Euer Wohlgeb. Hrn. E. Weidemann in Lieben- 
burg a. Harz ergebenſt Nachſtehendes über mein Befinden mit, 
nachdem ich eine 40 tägige Cur bereits durchgemacht babe, 
Seit 4 Jahren hade ich einen Huſten, welcher ſich immer 
verſchlimmerte, bis endlich auch Bhuthuſten eintrat. Trotz 
der vielen angewandten Mittel wurde ich von Tag zu Tag 
ſchwächer, und hatte ich bereits alle Hoffnung auf Wiederge- 
neſung aufgegeben. 

Eines Tages hatte mein Mann ein Mittel in einer Zei- 
tung gefunden, es war die Pflanze Polygon u m, ſofort habe 
ich mir 10 Packete von dieſer Pflanze kommen laſſen und 
habe ſelbige nach der Gebrauchsanweiſung eingenommen. Die 
erſten Tage wurde Huſten und Auswurf immer ßärker bis zum 
zehnten Tage, nach dem Gebrauche der erſten Sendung fühlke 
ich mich wohler, der Huſten ließ nach und der Schleim wurde 
geringer. 

Der Appetit wurde beffer, und ich konnte viel ruhiger 
ſchlafen. Seit der deiten Sendung, Gott fei Dank, fühle ich 
mich wie neugeboren und kann allen Leidenden den 
Thee wärmſtens empfehlen. 

Nehmen Sie daher meinen aufrichtigſten Dank und fenden 


Sie mir noch für 12 Gulden. Marie Brockelt. 


2 u 


Lehrburs 


chen 
werden in meiner Buchdruckerei gegen günstige 
Bedingungen sofort aufgenommen. 
. Ch. Rohatyn. 
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I! Höret, sehet und staunet !' 


Die Massaverwaltung der Amerikanischen 
Patent-Silberwaaren-Fabrik verkauft sämmt⸗ 
liche Waaren tief unter dem Schätzungs- 
werthe. Für 


I Nur fl. 7.50 J! 


also kaum die Hälfte des blossen Arbeitslohnes, erhält Jeder» 
mann ein äusserst gediegenes Speise - Serwice aus dem 
feinsten Amerikanischen Patent - Silber, und wird für das 


Weissbleiben der Bestecke auf 10 Jahre garantirt, 


Ein Früchten -Teller 


mit exotischen Grawirungen 

12 (6 Löffel und 6 Gabeln \ 

12 Keffeelöffel 

6 Tafelmesser 

1 Suppenschöpfer 

1 Milchschöpfer 

6 Eierbecher 

1 Pfefferstreuer 

1 Theeseiber 

6 eiselirte Präsentirteller 

2 Salon-Tafelleichter 

49 Stück 
Sämmtliche 49 Stück, welehe früher ü ber fl. 50 gekostet 
haben, jetzt 


Suess 
negosfuvzlae WE megsufeg SNE 


— . —— 


7.50 


nur II. 


Im nicht eoavenirenden Falle wird das Geld anstands- 
los retour gegeben, daher jede Bestellung ohne Risico ist. 
Putzpulver des Packet 15 kr. 
Versendung gegen Baar oder Nachnahme und sind 
Bestellungen zu richten an das 
Amerikanische Patent-Silber-Depot: 


Rabinowicz, Wien, l. Wallfischgasse 4.1. 


Ei lÜchtiger 580 ehälf 


findet dauernde Stellung bei 


i 


LD 
Frankfurt a. M TE 
Börs A anchland) 


F90909:3909099 


Bechtisbureau Q 
0 
0 
ð 


des Bezirks =- Hauptmannes 
F 
für administrative Angelegenheiten 


Ô (auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 


und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 
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Dr. Med. S. Reinhold 


Zahntechnisches Atelier 


LEMBERG, Syxtuskengasse 2l 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr 
där Arme unentgeltlich. 
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F WOHNUNGS-VERAENDERUNG. ug 


pecialist 


für Ohren- Nasen- u, Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhcid 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt ven 10—12 und von 2—5 Ukr Nm 
für Aime unentgeltiich. eg 


OSBETETELILTIT II TIELISTERT IE TE Erg) 
BA RDA CELS 2 


Taubstummen-Schule 


LEMBERG. 
gegründet im Jahre 1871. 


Aufnahme 
7 Jabren an. 


Unterricht im Sprechen, Lesen, Schreiben 
und Rechnen. 


taubstummer Kinder von 


TELBELEELETEITEEEET 


ET: 


Be FKürsÄrme ‘unentgeltlich -=m 


Sprachfehler auch älterer Personen werden a 
geheilt. 
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ee KEKEKE 
Bekanntmachung. 


Wir erlauben uns hiemit dem geehrten P. = 
Publicum ergebenst anzuzeigen, 
unserem seit 10 Jahren hier 


Kazmierzowska - Gasse Nr. 4 
bestehenden best renommirten 
EN GROS FABRIKS. 


TUCH-LAÄGE R x 
such ainen pete DETAIL-TERRAUF 


eingerichtei haben, und sind wir in der Lage die aus 
den renommirtesten in- und ausländischen Fabriken 
bezogenen Waaren in reichhaltigster Auswahl und 
feinsten Gattungen sowohl für Männer- als auch 
Damen- und Kindereonfeetion 
Zu sehr billigen Preisen 
zu verkaufen. 


Um zahlreichen Zuspruch bitten 


20 
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dass wir 7 
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Hochachtungsvoll 
MORITZ & SAMI SPIEGEL S 
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Für Cigarretten- Raucher! 


Wer gute Cigarrettenrau- 
chen will, der verlange nicht 
geklebte „Sokół Mülsen 
deren Gute alle andere Fa, 
brikate übertrifft. 


Die „Sok ół“-Hülsen 

siad aus dem feinsten fran» 

zösischen Cigarretten-Papier 

verfertigt u. zerreissen nicht 
beim Stopfen. 

Der Preis der „Sokół“. 

Hülsen 1000 Stück 80 kr. 


Für Wiederverkäufer 30% 
Rabatt u. 5% Sconto. 


Warnung. Nur Cigarret- 
tenhülsen mit dieser Eti- 
quette sind die richtigen. 

Gefällige Aufträge sind zu 
richten an 


A. HELLMANN 


erste Landes-Cigarretten- 
Hülsen - Fabrik 


gegründet im Jahre 1860 

und grösstes Fabriks- 

Luger von österreichischen 

ungarischen, galizischen und 

ausländischen Zündhölz- 
cuer. 


ANalraimAl 


Lemberg, 


Theater-Gbände Thor II. 


S nanon in “allen Tabaktrafiken. 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Opratinszögling an der Augenklinik 


des Prof. Fuchs in Wien 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 
ordinirt von 2 — und 3 — 5 Nachmittag 


Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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